


Achera, quod ab episcopo Traiectensi per concambium sumpsimus; item Achera, quod
Cuonradus comes beneficii iure tenuerat, donec sponte reddidit.

Achera, das wir vom Bischof von Utrecht durch Tausch erworben haben, ebenso Achera,
das Graf Konrad als Lehen hatte, bis er es freiwillig zurückgab.

(„Ouerroyde,  quod alias  Achera superior  dicitur")

Umschlagseite 1: Fotos aus dem Artikel „Die Glocken in Overath“, Seite 15 ff.
letzte Umschlagseite: Darstellung einer Wolfsgrube, gelegen zwischen Ehreshoven und 

Großbernsau,sowie Vilkerath und Hohkeppel (s. ACHERA 6, s.S. 50 ff, u. Anhang)
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700 Jahre Glocken-
guss  in  Köln







Erster
Weltkrieg

Gut  Eichthal

Das Mandolinenorchester „Bergesklänge“ Overath - 
Hurden sorgt für den musikalischen Rahmen, Foto: Karl 
Schiffbauer
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Jan Hendrik Stens

1 Vgl. hierzu: Jörg Poettgen, 700 Jahre Glockenguss 
in Köln. Landschaftsverband Rheinland (=Arbeitsheft
der rheinischen Denkmalpflege 61), 2005.

2 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 14.
3 Vgl. Jörg Poettgen, Die Meister der 

Glockengießerwerkstatt „van Overroide“ – Neue 
Erkenntnisse zu einem alten Thema, in: Achera 
Folge 10, S. 100.

4 Vgl. Vinzenz von Zuccalmaglio, Geschichte und 
Beschreibung der Stadt und des Kreises Mülheim 
a.Rh., 1846.

5 Vgl. Edmund Renard, Von alten rheinischen 
Glocken. Mitteilungen des Rhein. Vereins f. 
Denkmalpflege und Heimatschutz, 12/1, 1918.

6 Vgl. Franz Becher, Overath im Wandel der Zeit. 
Landschaft, Geschichte, Volkstum der rheinisch-
bergischen Gemeinde. 1950 und ders., 900 Jahre 
Overath 1064-1964. Hrsg.: Gemeinde Overath. 1964.
Unveränderter Nachdruck 2006.

7 Vgl.: Theodor Rutt, Overath – Geschichte der 
Gemeinde. 1980.

8 Eine Bibliografie zu Poettgens umfangreichen 
Veröffentlichungen findet sich in: Varia Campano-
logiae Studia Cyclica – 25 Jahre Deutsches 
Glockenmuseum auf Burg Greifenstein – Zugleich 
eine Festschrift für Jörg Poettgen zur Vollendung des
70. Lebensjahres (=Schriften aus dem Deutschen 
Glockenmuseum Heft 6), 2009, S. 215ff.



9 Vgl. Kurt Kramer, Historische Entwicklung der 
europäischen Glockenform und Glockenrippe, in: 
Konrad Bund (Hrsg.), Frankfurter Glockenbuch, 
Frankfurt a.M. 1986, S. 65.

10 Vgl. Jörg Poettgen, Zu Inschrift und Alter der 
romanischen Glocke in Mintard, in: Jahrbuch für 
Glockenkunde (1995/1996), S. 179-184.

11 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 49f.
12 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 33 und S. 48ff.
13 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 109ff.



14 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 116f.
15 Vgl. Konrad Bund, Glocken und Musik, in: Jahrbuch 

für Glockenkunde (1997/1998), S. 125.
16 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 116.

17     Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 99.
18 Vgl. Hans Vogts, Das Kölner Wohnhaus bis zur Mitte

des 19. Jahrhunderts (Bd. II), Neuss 1969, S. 699.
19 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 121.



20 Vgl. Klaus Pampus, Siegfried Hillenbach (Red.), 
Glocken und Geläute im Oberbergischen. Beiträge 
zur Oberbergischen Geschichte. Sonderband des 
Bergischen Geschichtsvereins, Abt. Oberberg, 
Gummersbach 2003, S. 243-245.

21 So vermutet es Franz Becher in seinem Buch von 
1950 (wie Anm. 6, hier S. 223).

22 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 101f.
23 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 38.

Dieses Bild wurde der Achera 10, Seite 101 entnommen

24 Vgl. Pampus/Hillenbach (wie Anm. 20), S. 175-177.
25 Becher, 900 Jahre Overath (wie Anm. 6), S. 238.
26 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 101.



27 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 102.
28 Vgl. Renard (wie Anm. 5), S. 60 und Kurt Köster, 

Meister Tilman von Hachenburg. Studien zum Werk 
eines mittelrheinischen Glockengießers des 15. 
Jahrhunderts. Mit besonderer Berücksichtigung der 
als Glockenzier verwendeten mittelalterlichen Pilger- 
und Wallfahrtszeichen, in: Jahrbuch der hess. 
kirchengeschichtl. Vereinigung, 8 (1957), S. 188-191.

29 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 126 und ders. (wie 
Anm. 3), S. 103.

30 Vgl. Jörg Poettgen, Das spätgotische Geläut von St. 
Aposteln. Ein unbekanntes Werk des Kölner 
Meisters Johan van Andernach, in: Colonia 
Romanica II (1987), S. 16-32.

31 Vgl. Jörg Poettgen, Die Marienglocke (1507) der 
Kölner Stiftskirche St. Aposteln. Umguß oder 
Fälschung?, in: Jahrbuch für Glockenkunde 
(2007/2008), S. 59-62.

32 Vgl. Poettgen (wie Anm. 30), S. 21f.



Adauctusglocke des Johan von Andernach(1507) heute 
in Rheinkassel

33 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1) , S. 134 und ders. (wie 
Anm. 3), S. 104.

34 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 105.
35 Vgl. Presseamt des Erzbistums Köln (Hrsg.), 

Glocken und Geläute im Erzbistum Köln (o.J.) 
[=2001], S. 791f.

36 Vgl. Klaus Militzer, Quellen zur Geschichte der 
Kölner Laienbruderschaften vom 12. Jahrhundert bis 
1562/63 (Bd. III), Düsseldorf 1999, S. 27.

37 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 106.
38 Vgl. ebenda.



Dieses Bild wurde der Achera 10, Seite 107 entnommen

39 Vgl. Jan Hendrik Stens, Die Glocken des Essener 
Münsters, in: Birgitta Falk, Thomas Schilp, Michael 
Schlagheck (Hrsgg.), … wie das Gold den Augen 
leuchtet. Schätze aus dem Essener Frauenstift 
(Essener Forschungen zum Frauenstift, Bd. 5), 
Essen 2007, S. 275-294 und ders./Sebastian Schritt,
Das Essener Münstergeläute – ein Kuriosum unter 
den deutschen Kathedralgeläuten, in: Jahrbuch für 
Glockenkunde (2007/2008), S. 181-204.

40 So zum Beispiel Franz Feldens, Die alten Glocken 

der Stadt Essen, in: Beiträge zur Geschichte von 
Stadt und Stift Essen 59 (1940), S. 83.

41 Vgl. Stens (wie Anm. 39), S. 278f. und ders./Schritt 
(wie Anm. 39), S. 188.

42 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 108f.
43 Vgl. Hans Vogts, Häuserbuch des Schreinsbezirks 

St. Severin. Mskr. Hist. Archiv der Stadt Köln. 
Chroniken u. Darstellungen 535, S. 162f.



Pantaleonsglocke des Derich von Coellen (1556) 
in Rheinbreitbach

Glocke III des Heinrich II. von Coellen (1576)
in Mehren (Westerwald)
mit vermeintlich weltlichem Relief

44 Vgl. Renard (wie Anm. 5), S. 40.
45 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 146.



46 So auch Rutt (wie Anm. 7), S. 233.
47 Vgl. Vogts (wie Anm. 43), S. 164.
48 Vgl. Poettgen (wie Anm. 3), S. 109f.
49 Vgl. Poettgen (wie Anm. 1), S. 161ff.
50 Vgl. ders. S. 165ff.



Anne Scherer

Abb. 1: Die Hohkeppeler Kirche im Jahr 1955 vor der 
Tausendjahrfeier und großen Renovierung 1958 - oben 
im Turm die Glockenstube und unten noch das 
Kriegergedächtnismal von 1927 
Gemälde von Albert Siebenmorgen aus Immekeppel im 
Besitz von H. B. Schmitz, Marialinden 
Ein Geschenk anlässlich der Hochzeit des Ehepaares 
Martha Eschbach und Otto Schmitz 
Privatsammlung Foto: A. I. Franz

„Offenbar  war  Johan  van  Alfter  der
dienstältere,  da  er  beim  Gießervermerk
als erster genannt wird und die Glocken
auch  seine  Zierleiste  aufweisen.  Erst
1478 sind eigene Arbeiten  
anzutreffen, die im Gegensatz zu seinem
Zeitgenossen  noch  keinen  Fries
besitzen,  aber durch dreizackige Kronen
als  Trennzeichen,  kombiniert  mit  sechs-
eckigen  Sternplaketten  gut  zu  erkennen
sind. Auf der Glocke von Stieldorf (1486)
greift er die fünfblättrige Rosette und das
Hahnenfußblatt  von  Gießer  Sifart
Duisterwalt  auf.  Erst in den 90er Jahren
ziert seine Glocken ein markanter Palmet-
tenfries von 55 mm Höhe. Seine Vorliebe
für  Pilgerzeichen zeigt  sich  an  rund der
Hälfte seiner Glocken.“



achtphare  und  kunstreiche  Meister

den got der Almechtige verhueten wolle“

„achtpharen  und  vornehmen  Rolandt
Greunwaldt,  vestenbotten  zu  Lindlar“

Abb. 2: Ausschnitt aus dem Vertrag von 1627 zwischen 
Pastor Leurwaldt und Johann Helling
Pfarrarchiv Hohkeppel, Akte Nr. 57, Foto: A. Scherer, 
Hohkeppel



„Wollte
man aber die Glocken durch ein Fenster
nach außen herab lassen, so müsste man
1.  die  kunstvollen  byzantinischen  Mittel-
säulen und 2. noch Steine an den Seiten
des Fensters ausbrechen.“

Der  obere  Durchmesser  der  größten
Glocke beträgt 0,57 m, die Höhe 0,79 m
und der untere Durchmesser 1,03 m. Ihr
Ton ist das eingestrichene gis.

Abb. 3: Inschrift der Andreasglocke von 1474 in 
gotischen Minuskeln und Zierfries  (Zweipunktstab als 
Trennzeichen und sog. Lilienfries) 
J.  Pöttgen,  700  Jahre  Glockenguss  in  Köln,  S.  119
(Ausschnitt) 

Als untere Verzierung weist sie drei ein-
fache Kreise auf, als obere eine einreihige
Inschrift  mit  darunter  befindlichen  einfa-
chen Borte“.

ober-
halb

Abb. 4: Schriftprobe und Zierfries der Andreasglocke 
abgemalt von Edmund Renard 1917
PfAH, Akte Nr. 127, Foto: H. L. Scherer



Unten besitzt sie drei ein-
fache  Kreislinien  als  Verzierung,  oben
eine zweireihige Inschrift mit darunter be-
findliche doppelreihige Borte“.  

Abb. 5: Schriftprobe in lateinischen Majuskeln und  
Zierfries der Laurentiusglocke von 1627 abgemalt von 
Edmund Renard 1917
PfAH, Akte Nr. 127, Foto: H. L. Scherer

Der obere Durchmesser der mitt-
leren Glocke mißt 0,50 m, die Höhe 0,76
m und der  untere Durchmesser 0,92 m.
Die  Glocke ist  auf  das  eingestrichene a
eingestimmt. Unten hat sie fünf einfache
Kreise  als  Verzierung,  oben  umspannt
eine Inschrift von zwei Reihen die Glocke.
Die Schrift  wird von einer formenreichen
oberen  und  unteren  Borte  einge-
schlossen.  Der  letzteren  ist  auf  der
Vorderseite ein auf beflügeltem Engelkopf
ruhendes  Muttergottesbild,  auf  der

Rückseite  ein  Kreuz  angefügt,  welches
bis zu den fünf unteren Ringen reicht. Das
Kreuz auf  der Rückseite der Glocke hat
folgende Gestalt: Die mit a bezeichneten
Teile werden durch Engelkopf mit  Flügel
gebildet,  die  übrigen  Teile  enthalten
Muster der oberen Borte.“ 

Abb. 6: Schriftprobe und Zierfriese der Marienglocke von 
1673 abgemalt von Edmund Renard 1917
PfAH, Akte Nr. 127, Foto: H. L. Scherer



„Un-
sere Kirchenorgel hat nur ein Manual, nur
wenige  selbständige  Register  und  die
Prinzipalstimme steht im Prospekt. Durch
Herausnahme  der  Prospektpfeifen  wird
die  instrumentale  Verwertung  der  Orgel,
zumal  dieselbe  alt  und  defekt  ist,  zum
größten  Teil  unmöglich  gemacht.  Auch
würde das frei auf der Empore stehende
und der Prospektpfeifen entbehrende Or-
gelgehäuse einen das Auge der Kirchen-
besucher  beleidigenden  Eindruck  ma-
chen.“ 8

Abb.: 7 Briefkopf der Orgel-Anstalt Ernst Seifert im Jahr 
1917, PfAH, Akte Nr. 127, Foto: H. L. Scherer

Abb. 8: Beschlagnahme der Glocken im Jahr 1942
PfAH, Pfarrchronik Nr. 49, S. 22



Abb. 9: Die Laurentiusglocke von 1627 nach dem 
Ausbau auf dem Kirchplatz vor der alten Linde
PfAH, Pfarrchronik Nr. 49, S. 24

„Die
Glocke von 1474 hat eine besondere Be-
deutung, weil sie als Werk der beiden Köl-
ner Gießer Johann van Alfter und Heinrich
van Overraide, die zu den bedeutendsten
spätmittelalterlichen  Gießern  des  Rhein-
landes gehören, eines von zwei noch vor-
handenen Exemplaren ist,  die  beide ge-
meinsam gegossen haben. Unter diesem
Gesichtspunkt ist die dauernde Erhaltung
dieser Glocke dringend erwünscht. Außer-
dem  möchte  man  in  dieser  Kirche  das
letzte noch erhaltene mittelalterliche Aus-
stattungsstück  belassen,  zumal  der  Bau
selbst noch einen romanischen Turm hat.“
9

Abb. 10: Die Marienglocke von 1673 auf einem 
Sammelplatz 
J. Pöttgen, 700 Jahre Glockenguss in Köln, S. 182



Abb. 11: Abtransport der Glocken auf Karren zum 
Sammelplatz nach Bergisch Gladbach im März 1942
Dr. A. Jux/ J. Külheim, Heimatbuch der Gemeinde 
Hohkeppel von 1958, S. 193 

Am
Fest  des  hl.  Lukas,  des  Evangelisten,
konnten wir in einer kleinen Feier die Glo-
cke  Laurentius  von  1627  wieder  in  den
Turm  emporwinden.  Gott  sei  Lob  und
Dank!“  

Eine große Freude bedeu-
tete der Gemeinde im März die Rückkehr
der zweiten im Krieg abgelieferten Glocke
„Maria“ aus dem Jahre 1673. Am Sonntag
wurde sie neu geweiht, und so konnte Os-
tersonntag  zum ersten  Male  wieder  das
schöne Geläute der drei Glocken festlich

erklingen.“12

, Verlag Kierspel, B. Gladbach 



Hans Hauptstock

1 Landesarchiv NRW, Abt. Rheinland, Duisburg, (LAV 
NRW R), RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheinischer 
Städtetag], Kopie des Berichts „Die Rundfunksäule“ 
aus Westdeutscher Beobachter, 9.9.1935, Bl. 37. 
Dieser Text enthält Passagen aus dem Aufsatz: Hans
Hauptstock und Heiner Stahl, Rundfunksäulen und 
(Volks-)Gemeinschaftsempfang. Zur Beschallung der 
Öffentlichkeit in rheinischen Kommunen während der 
NS-Diktatur, in: Geschichte im Westen 33 (2018), 
S.177-199.

2 Datenbank des Deutschen Patent- und Markenamtes
für Online-Recherchen zu Patentveröffentlichungen 
aus aller Welt (DEPATISnet), 
https://depatisnet.dpma.de/DepatisNet/depatisnet?
action=pdf&docid=DE000001321129U [Letzter 
Zugriff: 28.6.2020].

Abb. 1 - Rundfunksäule Overath 
(Foto: Stadtarchiv Overath)



3 DEPATISnet, 
https://depatisnet.dpma.de/DepatisNet/depatisnet?
action=pdf&docid=FR000000797716A [Letzter Zu-
griff: 28.6.2020].

4 DEPATISnet, 
https://depatisnet.dpma.de/DepatisNet/depatisnet?
action=pdf&docid=CH000000185793A [Letzter Zu-
griff: 28.6.2020].

Abb. 3 - Rundfunksäule auf dem Denkmalplatz in 
Brüggen/Erft (Foto: Stadtarchiv Kerpen, Bestand 
Gemeinde Türnich, Nr. 2692)

5 DEPATISnet, 
https://depatisnet.dpma.de/DepatisNet/depatisnet?
action=pdf&docid=CH000000185793A [Letzter Zu-
griff: 28.6.2020]. DEPATISnet, https://depatisnet.dp-
ma.de/DepatisNet/depatisnet?
action=pdf&docid=FR000000797716A [Letzter Zu-
griff: 28.6.2020].

6 Vgl. LAV NRW R, RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheini-
scher Städtetag] Rundfunksäulengesellschaft m.b.H.,
Köln, Prospekt „Die Deutsche Rundfunksäule“, Bl. 
35-37.

Abb. 2 - Längs- und Horizontalschnitte 
der Rundfunksäule aus dem Schweizer Patent.
Erläuterungen zu den Schnitten: 
a - Betonsockel; b - senkrechte Holzpfosten; 
c,e - Winkeleisen; d - Platten aus Kunstbaustoff, z.B. Eternit; 
f - Dach; g - Ausladungen für Beleuchtungskörper; 
h - Alarmanlage; i - vergitterte Schallöffnungen; 
k - Rundlautsprecher; l - kegelförmige Abweisplatte; 
m - Richtungslautsprecher. 
(Abbildung: DEPATISnet CH000000185793A)



Abb. 4 - Rundfunksäule Overath
(Foto: Stadtarchiv Overath)

7 Vgl. Hans Hauptstock und Heiner Stahl, Die Rund-
funksäule auf dem Denkmalplatz in Brüggen, in: Ker-
pener Heimatblätter 56 (2018) 1, S. 389-402.

8 Stadtarchiv (StA) Overath, Nr. 10-75 Protokollbuch 
des Gemeinderats Overath November 1928 – März 
1943. Sitzung vom 3.9.1935. Tagesordnung 7 Ver-
schiedenes c) Gemeinschaftsempfang S. 383 und 
389. Dazu auch Rheinisch-Bergische Zeitung vom 
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Overath: „Zu gemeinnützigen Zwecken ist eine 
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Die bezüglichen Verträge sind genehmigt worden.“ 
Vgl. Bergische Wacht, 13.9.1935.

9 LAV NRW R, RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheinischer 
Städtetag], Kopie des Berichts „Die Rundfunksäule“ 
aus Westdeutscher Beobachter, 9.9.1935, Bl. 37.



Abb. 5 - Rundfunksäule Overath
(Repro-Foto: Westdeutscher Beobachter, 13.12.1935.)

10 Westdeutscher Beobachter, 11(1935), 13.12.1935. 

11 LAV NRW R, RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheinischer 
Städtetag], Kopie des Berichts „Die Rundfunksäule“ 
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12 Vgl. StA Overath, Nr. 10-75, Protokollbuch des Ge-
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Sitzung vom 16.3.1936. Tagesordnungspunkt 2 Ver-
schiedenes, b), S. 420 und 423.
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S. 441, 443-444.

14 Vgl. StA Overath, Nr. 20-32, Haushaltsplan der Ge-
meinde Overath für das Rechnungsjahr 1936. Ausga-
ben J, Anstalten und Einrichtungen S. 79. Nachtrags-
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weisbar.

15 Vgl. LAV NRW R, RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheini-
scher Städtetag], Bürgermeister der Stadt Euskir-
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Provinzialdienststelle Rheinland und Hohenzollern 
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Euskirchen, 19.8.1935, Bl. 19. 
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schen Kommunen während der NS-Diktatur, in: Ge-
schichte im Westen 33 (2018), S. 190, 194, 196.
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meinderats Overath, November 1928 – März 1943. 
Sitzung vom 13.4.1937. Tagesordnungspunkt 10 Ver-
schiedenes, c.) Erwerb des Bahnhofsvorplatzes, S. 
458, 466-467.
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meinderats Overath, November 1928 – März 1943. 
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funksäule“ aus Westdeutscher Beobachter, 9.9.1935,



Bl. 37. Vgl. Westdeutscher Beobachter 11 (1935), Nr.
341, 13.12.1935.
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ath-Untereschbach [2014], S. 15. Diese Aussage 
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21 Vgl. StA Overath, Nr. 10-75, Protokollbuch des Ge-
meinderats Overath, November 1928 – März 1943. 
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22 Vgl. StA Overath, Nr. 10-75, Protokollbuch des Ge-
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sche Zeitung, 9.6.1936.



Abb. 6 - Rundfunksäule und Fernsprechzelle 
Koblenzer Straße, Juli 1937. (Foto: Stadtarchiv
Bonn, DA01_11546-12

23 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 7.8.1936.
24 Vgl. StA Overath, Nr. 10-75, Protokollbuch des Ge-

meinderats Overath, November 1928 – März 1943. 
Sitzung vom 30.7.1937 Tagesordnungspunkt 2 Ver-
schiedenes, d.), S. 468-469. Rheinisch-Bergische 
Zeitung, 11.8.1938 und 15.8.1938.

Abb. 7 - Rundfunksäule 
Stadtpark Bad Godesberg.
(Foto: LAV NRW R, RWB 04761 Bd. 2)



25 Vgl. Westdeutscher Beobachter, Ausgabe Euskir-
chen 11 (1935), 14.5.1935.

26 Vgl. Mittelrheinische Landeszeitung – Godesberger 
Volkszeitung 31 (1936), 5.8.1936.

27 Vgl. Westdeutsche Beobachter 11 (1935), 
13.12.1935.

28 Vgl. LAV NRW R, RW 0050-0053, Nr. 622 [Rheini-
scher Städtetag], Kopie des Berichts „Die Rund-
funksäule“ aus Westdeutscher Beobachter, 9.9.1935,
Bl. 37.

29 Bergische Wacht, 29.4.1936 und 2.5.1936 und 
Rheinisch-Bergische Zeitung, 30.4.1936 und 
4.5.1936.

30 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 9.3.1936. 
31 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 13.3.1939.



32 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 28.4.1939 und 
3.5.1939.

33 Bergische Wacht, 2.5.1933.
34 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 2.5.1934.
35 Vgl. Rheinisch-Bergische Zeitung, 2.5.1935.

36 Vgl. Bergische Wacht, 27.11.1935.
37 Vgl. Bergische Wacht, 3.5.1937. Rheinisch-Ber-

gische Zeitung, 30.4.1937, 4.5.1937 und 3.5.1938.
38 Vgl. Bergische Wacht, 18.3.1938 und 19.3.1938. 

Rheinisch-Bergische Zeitung, 18.3.1938 und 
21.3.1938.  

39 Vgl. Bergische Wacht, 9.4.1938 und 11.4.1938. 
Rheinisch-Bergische Zeitung, 9.4.1938 und 
11.4.1938.



Abb. 8 - Rundfunksäule Overath im Winter
(Foto: Stadtarchiv Overath)

40 Vgl. StA Overath, Nr. 32-127, Gast- und Schankwirt-
schaften, Hotel Steinhof, Bescheinigung des Ge-
meindedirektors, 21.5.1948. 

41 Vgl. StA Overath, Nr. 32-127, Gast- und Schankwirt-
schaften, Hotel Steinhof, Schreiben von Auguste 
Kessel an den Kreisausschuß des Rheinisch Bergi-
schen Kreises, 21.11.1954. 

42 Vgl. StA Overath, Nr. 32-127, Gast- und Schankwirt-
schaften, Hotel Steinhof, Plan zum Konzessionsan-
trag von Auguste Kessel, 24.11.1949. Die Rund-
funksäule ist im Plan nicht mehr eingezeichnet. 
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Andreas Heider

Abbildung 1: Rückkehrer - ein einzelner Wolf im
Grenzgebiet Overath-Much (Strünkerhof);  Video-

Aufnahme von Johannes Franken, Much, 
24. August 2019, 23:00 Uhr

„Wölfe  waren  bei
uns noch bis  ins  18.  Jh.  der  Schrecken
der  Landleute.  Herzog  Philipp  Wilhelm
von Berg bewilligte noch 1681 zur Ausrot-
tung  derselben  eine  Prämie  von  8  Rt.
(Reichstaler, A.H.) für die Erlegung einer
Wölfin, sechs Rt. für einen alten Wolf und
zwei Rt. für ein Jungtier. In jener Verord-
nung liest  man,  daß Kinder  beim Hüten
des Viehes von Wölfen zerrissen worden
sind. Im Jahr 1747 wurden diese Prämien
erneuert.“ (3) 

Abbildung 2: Rekonstruktion einer Wolfsfanggrube 
(Steinwald/Fichtelgebirge)  mit Stützpfahl und 
Reisigabdeckung; archäologischer Befund: Iris Nießen, 
2012; Zeichnung H. Losert (siehe Abb.-Verz.)

„Wölfe sind ganz ausge-
storben. Nach der Verwüstung des 30jäh-
rigen Krieges waren die Wölfe hier häufig.



Im 13.  Jahrhundert  kamen nachts Wölfe
und Bären bis vor die Mauern von Deutz.
An  diese  Tiere  erinnern  noch  mehrere
hiesige Ortsnamen, z.B. Bärbroich bei Im-
mekeppel,  Bernsau  d.i.  Bärenau,  Wolfs-
weg, Wolfskaul, Wolfssiefen, Wolfshütte.“
(4)

Abbildung 3: Beispiel einer Wolfsfanggrube aus 
Trockenmauerwerk (Hohenwart/Landkreis Pfaffenhofen), 
um 1600; die Eckplatten sollen das Ausbrechen des 
Wolfs verhindern. Foto: Georg Waßmuth

Abbildung 4: Darstellung einer Wolfsgrube mit Fangzaun
und  Drehdeckel;  als  Köder  dient  eine  angebundene
Gans. Aus: Jean de Clamorgan, La chasse du loup, Paris
1574, chap. XI, S. 22



„Endlich wurde dem jun-
gen Förster noch eingeschärft, die Wolfs-
gruben  beizeiten aufzumachen und die-
selben zur Winterzeit fleißig zu begehen,
auch sich mit anderen Jägern und Forst-
knechten  jederzeit  bei  den  Wolfsjagden,
die  in  seinem  Bezirk  angesagt  wurden,
einzufinden und schließlich auch Sorge zu
tragen, daß das in die Wolfsgruben einfal-
lende  Wild  nicht  verkomme,  sondern  in
die  Düsseldorfer  Hofküche  geliefert  wür-
de.“ (9)

„stellen nur
einen  Ausschnitt  der  vielfältigen  Ge-
schichte zwischen Mensch und Wolf dar.
Und dennoch trägt die Erforschung dieser
besonderen Denkmäler zur aktuellen ge-
sellschaftlichen Diskussion bei, indem die
unterschiedlichen  Formen  der  Jagd  und
damit auch die Gründe für die Ausrottung
des  Wolfes  untersucht  werden“,  

Abbildung 5: Lage der Parzelle „Im Wolfsloch“ im Quellsiefenbereich des Lehmichsbachtales; links unten die 
Straßenkreuzung L 84 / K 38 in der Ortschaft Overath-Kreutzhäuschen; Quelle: www.geobasis.nrw.de



terminus ante quem 

„Karte  der  Vermessung  der  Ländereien,
Büsche und Wiesen des Rittersitzes und
Hauses Vilkerath bei Overath…“

Abbildung 6: Die Wolfskaul (D) zwischen den Höfen Meegen (C) und Böke (Böck); dazwischen die L 84 Heiligenhaus-
Hohkeppel; Ausschnitt einer Karte von Mathias Ehmans aus dem Jahr 1745, Landesarchiv NRW, Duisburg



„…Von dan-
nen Gehet die Jagt wie die Rothe linie an-
weiset auf den Mager Hoff, welcher aber
wegen  Kleinigkeit  des  plans  innerwärts
gezeichnet lith C, dort auf die Wolfs Caul
D,  dan  über  die  landtstraß  Bis  Zum

Böck…“).  

„…von
dannen  auff  Mägen  bis  auf  die
Wolffs=Kaul,  von dannen über die Land-
straß bis zum Boeck…“

„(die Wolfskaul ist nicht zu
finden;  der  zu  Hüverstuhl  wohnende
Ackerer  Peter  Dresbach zeigte uns eine
Stelle in seinem Busche dicht am Lande,

Abbildung 7: Testat über die Limiten (Grenzen) des Vilkerather Jagdbezirks vom 08. Januar 1756 mit Erwähnung der 
Wolfskaul bei Meegen (Mägen); Archiv Schaesberg, Kempen



Flur VII No. 81 das Wolfsloch genannt
nach der Anzeige des Förster Linder und
nach der Aussage des Herrn Steuer-Emp-
fängers  Stucker  zu  Lindlar  ist  bisher  in
fast grader Linie von Meegen nach dem
Hof Böcke gejagt worden.)“

Abbildung 8: Grenzbeschreibung des Vilkerather Jagdbezirks vom 23. Dezember 1843 durch den Geometer 
(Landmesser) Greuel; im Text die Erwähnung, dass die Meegener Wolfskaul nicht mehr zu finden sei; Archiv 
Schaesberg, Kempen

Abbildung 9: Situationsplan „Im Wolfsloch“ bei 
Kreutzhäuschen mit Flurname „Aufm Wolfsloch“ und 
„Wolfshütte“; Handriss des Geometers Greuel für den 
Grafen Schaesberg vom 23. Dezember 1843; Archiv 
Schaesberg, Kempen



„Bei  Wolfs-
gruben handelt  es  sich um 3,5  bis  4  m
tiefe  Fanggruben.  Sie  waren  je  nach
örtlichen  Voraussetzungen  entweder  mit
Holzbrettern verschalt oder aus dem an-
stehenden Gestein gehauen.  Oft  weisen
sie  auch  ein  Trockenmauerwerk  aus
Bruchsteinen auf. 

Abbildung 10: Lage der Parzelle „Im Wolfssiefen“ südlich 
der Parzelle „Im Wolfsloch“. Am linken Bildrand das 
Gebäude des Weihnachtsbaum-Plantagenbetriebs 
Mütherich in Overath-Kreutzhäuschen; Quelle: 
www.geobasis.nrw.de

Da  Wolfsgruben  in  der  Regel  einen
Durchmesser von 2,5 m haben, sehen sie
gemauert  oft  Brunnen zum Verwechseln
ähnlich… . Meist sind sie im Gelände je-
doch nur noch als flache Mulden erkenn-
bar und werden als Bombentrichter, Berg-
baurelikte  oder  als  Grubenmeiler  zur
Holzkohleherstellung  interpretiert.  Wolfs-
gruben lassen sich jedoch meist sehr gut
über  den  entsprechenden  Flurnamen
identifizieren.  Die  obere  Fallenkonstrukti-
on konnte entweder eine einfache Abde-
ckung  aus  Reisig,  dünnen  Ästen  und

Stroh  ….  oder  aber  ein  Drehdeckel  …
oder eine Klappfalle sein … . Als Köder
zum Anlocken des Wolfes wurden sowohl
lebende wie tote Tiere und Schlachtabfäl-
le verwendet.“ 



Anmerkungen: 
1. Webseite  „Wolf  in  Nordrhein-Westfalen“  des

Landesamtes  für  Natur,  Umwelt  und  Verbrau-
cherschutz  Nordrhein-Westfalen  (LANUV):
www.wolf.nrw.de  ,  s.v.  „Wolfsnachweise“,  „Wolfs-
management“,  hier:  „Wolfsverdachtsgebiet
Oberbergisches  Land“,  „Nutztierrisse“.  Siehe ferner
die  Pressemitteilung  des  LANUV vom 25.03.2020:
„Wolfsrüde  aus der Alpenpopulation im Rheinisch-
Bergischen Kreis nachgewiesen“:  www.dbb-wolf.de.
Zur  Ausweisung  des  „Wolfsgebiet  Oberbergisches
Land“  im  August  2020:  KStAZ  21.08.2020,  S.  21.
Zur  Wiederansiedlung  des  Wolfes  in  Deutschland
allgemein:  Eckhard Fuhr,  Rückkehr der  Wölfe.  Wie
ein  Heimkehrer  unser  Leben  verändert,  München
2016;  Wikipedia-Artikel  „Wölfe  in  Deutschland“:
https://de.wikipedia.org/wiki/-Wölfe_in_Deutschland

2. Der Wolf wurde im 19. Jahrhundert in nahezu allen
Regionen  Europas  vor  allem  durch  menschliche
Verfolgung stark dezimiert, in West- und Mitteleuropa
fast  vollständig  ausgerottet.  Auf  dem  Gebiet  des
Bundeslandes  Nordrhein-Westfalen  galt  der  Wolf
spätestens seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  als
ausgerottet.  Ein  genaues  Aussterbejahr  lässt  sich
nicht exakt rekonstruieren. 1835 wurde in Ascheberg-
Hebern  (Westfalen)  das  letzte  Mal  die  Erlegung
eines  Wolfes  auf  dem  Gebiet  des  heutigen  NRW

Abbildung 11: Ungefähre Lage der früheren Wolfskaul im Meegener Feld; die schwarze Linie zwischen den Höfen 
Meegen und Böke markiert die frühere Grenze des Vilkerather Jagdbezirks in diesem Geländeabschnitt; Quelle: 
www.geobasis.nrw.de



Mülheim am Rhein, Köln-Mülheim 1925, S. 15
5. Matthias  Blazek,  Die  Jagd  auf  den  Wolf.  Isegrims

schweres Schicksal in Deutschland, Stuttgart  2014,
S.  14ff.;  siehe  auch:  Historisches  vom  Wolf  in
Norddeutschland,  in:  www.wildhueter-st-
hubertus.de  ;  Geschichte  Wolf  und  Mensch,  in:
www.wolf.sachsen.de

6. Stadtarchiv Overath, Altakten, Bd. I (1606 – 1666),
S.71ff., Dokument 22: Verzeichnis zur Abtragung von
im  Dreißigjährigen  Krieg  vorgestreckten  Abgaben
(aus  den  Jahren  1635-1644,  1647)  für  nicht
bewirtschaftete  Bauernhöfe,  1654ff.  Das Dokument
beginnt  mit  den  Worten:  „Demnach  das  Kirspell
Overradt  bey  diesen  langh  werrenden  kriegs
Ziegeten  in  verderb  und  underganck  geraden,
dahero viel  gueter im Kirspell  oyt und wuest liegen
bliepen  und  die  auff  gesetzte  gelteren  dar  ab  nit
bezalt  werde  konnen,  gelechwoll  einer  vor  den
andern zallen moßen, ….“.

7. Die  gezielte  Suche  unter  dem  Schlagwort
„Wolfsjagd“ ergab für das Rheinland und Westfalen-
Lippe  urkundliche  Belege  für  12  Wolfsjagden  vor
1648,  33  Wolfsjagden  zwischen  1648  und  1814
sowie 2 Wolfsjagden nach 1814

8. Landesarchiv  NRW,  Duisburg:  Jülich-Berg,
Hofkammer, Forst- und Jagdsachen Nr. 13

9. Zitiert nach: Wilhelm Engels, Jagd und Fischerei in
den bergischen Gemarken, ZBGV 70, 1949, S. 221

10. Iris  Nießen,  gebaut  /  gejagt  /  vergessen  –
Wolfsgruben  als  archäologisches  Denkmal,  in:
https://archaeologik.blogspot.com , Eintrag (Gastbei-
trag) vom 13. November 2013

11. Honschaft  Balken,  eine  von  7  mittelalterlichen
Gemarkungen  des  Kirchspiels  Ouerrode,  erstmals
erwähnt  um  1279/80,  heute  identisch  mit  der
Katastergemeinde  gleichen  Namens  nördlich  des
Zentralortes Overath

12. Der  Lehmichsbach  entwässert  das  Dreieck
zwischen  der  Kreisstraße  38,  der  Landstrasse  84
und der Gemeindestrasse von Rott nach Kreutzweg.
Sein  Einzugsgebiet  wird  umrahmt  von  den
Ortslagen  Gut  Ennenbach,  Meesbalken,  Klein-
balken,  Probstbalken,  Kreutzhäuschen,  Hufenstuhl,
Meegen,  Herrenhöhe,  Kreutzweg,  Bengelshöhe,
Oberheide  und  Rott,  ist  selbst  aber  siedlungsfrei.
Der  Bach  entspringt  am  westlichen  Ortsrand  von
Hufenstuhl  und  nimmt  auf  seiner  Strecke  die
Wasser  des  Schmalen  Hüferstuhlsiefens,  des
Klaffensiefens und des Huferstuhlsiefens auf. 

13. Urkataster  von 1827,  Gemarkung  Balken,  Flur  VII
genannt Lockemich

14. Siehe  Abbildungen  8  und  9;  Beschreibung  der
Jagdgrenze des Vilkerather Jagdbezirks durch den
Geometer  Greuel  vom  23.  Dezember  1843  (Text
plus  Handrisse):  Archiv  Schaesberg  (Archivteil

Krickenbeck),  Depositum  Kreisarchiv  Viersen,
Kempen, Zur Schaesbergschen Gütergeschichte, B.
Wylich´sche Güter, Allgemeiner Teil: Jagd, Fischerei,
Waldungen F1/1; Franz Becher, 900 Jahre Overath,
Bergisch  Gladbach  1964,  S.  233  gibt  an,  dass
Wolfshütte eine aufgelassene Ortschaft gewesen sei
(ohne Beleg). 

15. Urkunden  und  Quellen  zur  Geschichte  von  Stadt
und Abtei  Siegburg,  Bd.  I:  1065 – 1399, Siegburg
1964,  S.  288;  Heinrich Dittmaier,  Siedlungsnamen
und  Siedlungsgeschichte  des  Bergischen  Landes,
Neustadt an der Aisch 1956, S. 95

16. Matthias  Lexers,  Mittelhochdeutsches  Taschen-
wörterbuch, 34. Auflage, Stuttgart 1974, S 118

17. Dokument  „Die  Vilckeraedtter  Jagdt  betreffendt“
vom 3. Mai 1605, Archiv Schaesberg, Kempen (wie
Anm. 14)

18. NRW-Landesarchiv  Duisburg,  Kartenfindbuch  Nr.
180.06.1

19. Anne Scherer, Alte Karte enthüllt  Neues, ACHERA
6, 1999, S. 50ff., besonders S. 56f.

20. Dokument  im  Archiv  Schaesberg,  Kempen  (wie
Anm. 14)

21. Wie Anm.  14;  die  Ehmans-Karte  lag  nicht  vor,  da
Privatbesitz der damaligen Besitzer des Rittersitzes
Vilkerath,  des Geheimrats  Heinrich von Monschau
und seiner Ehefrau Maria Helmans, der Rentei des
Grafen  von  Schaesberg,  der  den  Vilkerather
Jagdbezirk  1781  gekauft  hatte.  Lediglich  das
Grenzprotokoll  von  1756  muss  beim  Ankauf  des
Jagdbezirks  mit  übertragen  worden  sein,  denn  es
befindet sich im Archiv Schaesberg.  

22. Peter Linder (1788 – 1874) aus Klef war bis Februar
1846  Privatförster  des  Grafen  von  Schaesberg  in
Overath und hatte in dieser Eigenschaft  die Forst-
und Jagdaufsicht sowohl im Großbernsauer wie im
Vilkerather  Jagdbezirk (Ankauf 1781), in denen das
Haus Schaesberg bis 1848 das Jagdrecht besaß 

23. Ludwig Stucker, Steuer-Einnehmer zu Lindlar, hatte
den Vilkerather  Jagdbezirk  1840 auf  6  Jahre vom
Grafen  Schaesberg  gepachtet.  Die  jährliche
Pachtsumme  betrug  20  Taler  preußisch  Courant.
Der Pachtkontrakt dazu wurde erst am 18. Mai 1842
gezeichnet.  Offenbar  hatte  sich  die  behördliche
Genehmigung so lange hingezogen. Der Pachtvertrag
ist  erhalten  geblieben  und  liegt  im  Archiv
Schaesberg (wie Anm. 14)

24. Der Ackerer Johann Peter Dresbach wurde am 19.
Oktober  1785  in  Hufenstuhl  geboren:  Carl  Hast,
Familienbuch Overath, Stand 10.02.2020, Nr. 2.404.
Dass Dresbach die in unmittelbarer Nähe zu seinem
Hof  gelegene  Meegener  Wolfskaul  nicht  mehr
gekannt  hat  geschweige  denn  lokalisieren  konnte,
ist ein eindeutiger Beleg dafür,  dass die Wolfskaul
auf  dem  Meegener  Feld  spätestens  um  1790



aufgelassen und eingeebnet worden ist und aus der
Erinnerung der Landbevölkerung verschwand

25. Iris  Nießen,  gebaut  /  gejagt  /  vergessen  –  Wolfs-
gruben als archäologisches Denkmal (wie Anm. 10)

26. Für  ein  zeitliches  Nacheinander  der  beiden
Wolfsfanganlagen  spricht  ihre  räumliche Nähe.  Im
Falle des Wolfsloches bei Kreutzhäuschen dürfte es
sich, wie der Eintrag im Zinsverzeichnis von 1279/80
und  die  Flurbezeichnungen  zeigen,  um  eine
mittelalterliche  Anlage  gehandelt  haben,  die  im
Spätmittelalter, als die Wölfe stark dezimiert waren,
aufgelassen  wurde.  Die  im  Verlauf  des
Dreißigjährigen  Krieges  wieder  zunehmende
Wolfsgefahr  für  Mensch und  Nutzvieh  machte  die
Neuanlage  einer  Wolfsfanggrube  erforderlich.  Die
Meegener Wolfskaul war bestenfalls 150 Jahre lang
in  Funktion  und  hat  –  anders  als im  Falle  des
mittelalterlichen  „Wolfsloches“  -  weder  einen
entsprechenden  Flurnamen  generiert  noch  im
kollektiven  Gedächtnis  der  hiesigen  Land-
bevölkerung irgendwelche Spuren hinterlassen. 

Abbildungsnachweis:
Abb. 1:  Foto aus einer  Video-Aufnahme von Johannes
Franken,  Much,  der  am 24.  August  2019 gegen  23:00
Uhr bei der Wartung einer Heupresse im Feld zwischen
Strünkerhof  (Gemeinde  Much)   und  Bixnaaf  (Stadt
Overath)  plötzlich  einem  Wolf  gegenüberstand,  sich
vorsichtig  auf  den   Traktor  zurückzog  und
geistesgegenwärtig  mit  seinem  Smartphone  im
Scheinwerferlicht  des  Schleppers  zwei  kurze
Videoaufnahmen  machte.  Abdruck  mit  freundlicher
Genehmigung von Johannes Franken.

Abb.  2:  Rekonstruktion  der  Wolfsgrube  im
Steinwald/Fichtelgebirge;  Zeichnung  H.  Losert,  in:  Iris
Nießen, Die  Wolfsgrube  im  Naturpark  Steinwald.
Archäologie,  Jagdgeschichte,  Waldnutzung.  Wir  am
Steinwald,  Sonderausgabe  Archäologische  Reihe  I,
Nürnberg  2012,  S.  27.  Abdruck  mit  freundlicher
Genehmigung der Autorin Dr. Iris Nießen.
Abb.  3:  Wolfsgrube im Wald bei  Hohenwart  (Landkreis
Pfaffenhofen,  Oberbayern);  Foto:  Georg  Waßmuth,
24.05.2009,  Lizenz:  CC  BY-SA  3.0  DE;  Quelle:
http://de.wikipedia.org/wiki/Datei:Wolfsgrube.jpg  

Abb.  4:  Darstellung  einer  Wolfsgrube  mit  Fangzaun,
Drehdeckel  und  Köder,  aus:  Jean  de  Clamorgan,  La
chasse du loup,  Ausgabe Paris  1574,  chap.  XI,  S. 22;
Quelle:
https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b86083128.image   

Abb. 5: www.geobasis.nrw.de 

Abb.  6:  Mathias  Ehmans,  Karte  der  Vermessung  der
Ländereien,  Büsche  und  Wiesen  des  Rittersitzes  und
Hauses  Vilkerath  bei  Overath…,  1745;  NRW
Landesarchiv  Duisburg,  Kartenfindbuch  Nr.  180.06.1;
Wiederabdruck  als  kleinmaßstäbliche  Kartenbeilage  in:

ACHERA. Beiträge zur Geschichte der Stadt Overath 6,
1999;  für  die  Ablichtung  des  hier  gezeigten
Kartenausschnitts  danke  ich  Frau  Anne  Scherer,
Hohkeppel

Abb.  7:  Testat  über  die  Limiten  des  Vilkerather
Jagdbezirks vom 08.  Januar  1756;  Archiv  Schaesberg,
Kempen:  Zur  Schaesberg´schen  Gütergeschichte,  B.
Wylich´sche  Güter,  Allgemeiner  Teil:  Jagd,  Fischerei,
Waldungen F1/1

Abb. 8: Grenzbeschreibung des Vilkerather Jagdbezirks
vom  23.  Dezember  1843  (Text);  Archiv  Schaesberg,
Kempen (wie Abb. 7)

Abb. 9: dito (Handrisse; hier: Ausschnitt D Wolfsloch)

Abb. 10: www.geobasis.nrw.de 

Abb.  11:  www.geobasis.nrw.de  (mit  Ergänzungen  des
Autors)
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Peter Dresbach

MOB 1930, Archiv Dresbach

1932: „Alle Achtung, in dem Klangkörper
steckt Musik und Zug drin.“

1935: „Das Mandolinenorchester „Berges-
klänge“  Hurden,  dass seit  langem einen
achtungsvollen Ruft genießt, gab in Stei-
nenbrück ein Konzert. Es war erstaunlich,
ein  wie  künstlerisch  hochstehendes  Pro-
gramm  dieser  ländliche  Verein  bot  und
wie vorbildlich er es ausführte.“

Foto: Archiv Dresbach

Rundschau  7.  1.  2020:  „Die  Kirche  ist
beim „Konzert an der Krippe“ schon lange
vorher rappelvoll. Auch unter den Gästen
spürte man die Begeisterung, Mandolinen
hört man schließlich nicht jeden Tag. Es
war  wunderschön,  die  Mandoline  ist  so
ein  schönes  Instrument,  dass  es  auch
allein  toll  klingt.  Der  bekanntlich
einzigartige Klang der St. Barbara-Kirche
sorgte  für  eine  besinnlich-festliche
Atmosphäre.  „Es hat  mir  super gefallen“
sagte  eine  Nachbarin.  Die  solistisch
gespielte  Harfe  von  Antonia  Schreiber
veredelt das Konzert der Zupfinstrumente.
Es  fühlt  sich  sehr  gut  an,  von  einem
Mandolinenorchester  begleitet  „Ihr  Hirten
erwacht“ zu singen.“



Karte: Le Duché de Berghe, 1750
Oben die  Sülz  (Suler  R),  bei  „Altenbrück“  mündet  der
Holzbach in die Sülz, diese fließt unten bei „Aldenrath“ in
die Agger. Im roten Kreis befindet sich Hurden und die
nahe Umgebung.

800 Jahre Immekeppel Archiv Dresbach



Blick von Hurden auf die Volksschule Mittelbech, 1948,
Archiv Dresbach



Vielfalt der Saiteninstrumente 1930. Michael Praetorius



Neaplotanische Mandoline 



Das am 10.8.1930 gegründete Mandoli-
nen-Orchester „Bergesklänge“ Hurden hat
den Zweck die Volksmusik-Zupfmusik zu
pflegen und zu fördern, die Liebe zu Va-
terland  und  Heimat  zu  kräftigen  und
freundschaftliche  und  völkerverbindende
Beziehungen unter seinen Mitgliedern und
Freunden zu unterhalten….

Mandolinenklänge im Jahr 1938, Archiv Dresbach



Hier gab es immer Musik, Archiv Dresbach

Archiv Dresbach

Karl Dresbach,
Archive Dresbach



„Das  Mandolinenorchester  „Bergesklän-
ge“  Hurden,  das seit  langem einen ach-
tungsvollen Ruft genießt, gab in Steinen-
brück ein Konzert. Es war erstaunlich, ein
wie  künstlerisch  hochstehendes  Pro-
gramm  dieser  ländliche  Verein  bot  und
wie  vorbildlich  er  es  ausführte.  Namen
und Werke unserer  ersten Komponisten,
nicht  etwa  leichte  Schlagerware  zierten
das Programm.“

„Alle  Stühle  waren  vergriffen  aber  die
Hurdener  Jungens sind  wohl  alle  voll
und ganz auf ihre Kosten gekommen“.



„Am 4. August 1940 wird der Vereinsbe-
trieb stillgelegt. Alle Mitglieder und Gönner
werden  ermahnt  nach  Beendigung  des
Krieges sich wieder an unserer Sache eif-
rig zu beteiligen“.

Archiv Dresbach



Archiv Dresbach

1953 im Steinenbrücker Hof, Archiv Dresbach



Sommerliche Hofmusik in Hurden 1965, Archiv Dresbach

In Immekeppel 1975, Archiv Dresbach

Festmesse im Dom von Trento, Italien 1997, 
Archiv Dresbach

Archiv Dresbach



Foto: Schlickeisen



„Sehr schön klingen die Mandolinen im
sanften Tremolo bei einem Mix von Beet-
hovens  „Ode  an  die  Freude“  aus  der
Neunten.  …  Die  Terrassendynamik  des
frühen  Barocks  setzt  das  Orchester  bei
Purcells „Rondeau“ fein gestuft um. Auch
in  Mandolinenbesetzung ist  Händels  „La
Réjouissance“  ein  Glanzstück.  Mit
perlendem  Saitenklang  überzeugen  die
versierten  Spieler  mit  Mandolinen  und
Gitarren. Sie beherrschen eben auch die
Welt  der  Klassik  mit  ihren Instrumenten,
die  schon  im  17.  Jahrhundert  gespielt
wurden.“ 

Große Freude vor St. Barbara Steinenbrück, 2019, 
Foto: Lukasseck

Peter Dresbach, 
Hurden, im August 2020 ????



Die Montage mit den Privatfotos aller Musiker während der Probenpause im Mai 2020 zeigt ihren Optimismus und den 
Willen, bald mit der Musik wieder weiterzumachen. Wir behielten die fröhlichen Gesichter, im lindgrünen Wald, während 
der langen Pause, ohne die geliebte Musik!



„Am 4. August 1940 wird der Vereinsbe-
trieb stillgelegt. Alle Mitglieder und Gönner
werden  ermahnt  nach  Beendigung  des
Krieges sich wieder an unserer Sache eif-
rig zu beteiligen.“

Das Mandolinenorchester Open-Air
 im August 2020 in Refrath-Kippekausen

Peter Dresbach
Hurden, im Oktober 2020



Gerd Haag

Endlich  ist  es  nun  soweit,  der  neue
Feuerwehrwagen steht bereit.

Wenn Mensch und Tier in Nöten sind,
das rote Auto fährt geschwind.

Getreu dem Spruch von alters her 
„Gott zur Ehr, dem Nächsten zur 
Wehr“.

Damit ihr alle kehrt gut heim,sollen
St. Florian und Christophorus eure 
Beschützer sein.

Ehe wir anfangen zu saufen,
wollen wir den Wagen taufen. 

Wir machen nun nicht viel Gezeter 
und taufen ihn auf den Namen 
"Feuriger Peter“.

Das Priesterseminar in Bensberg brennt!



Löschzug der Freiwilligen Feuerwehr Immekeppel 2010



Alexandra Seiter





Manfred Weber / Karl Schiffbauer

Pieter Bruegel der Ältere



Miebacher Brücke 

Holzbrücke von Clev



Fotoquintett von Karl Schiffbauer
mit den unterschiedlichen Bauständen



Anmerkungen:

Furten entstanden an natürlichen Flachstellen eines 
Fließgewässers und sind von den naturräumlichen 
Gegebenheiten und Veränderungen abhängig. Furten 
waren Ausgangspunkt (besonders im Mittelalter) von 
Siedlungsgründungen.
Der alte Wohnplatz Brücke lag am Ostufer der Agger, 
nordöstlich vom Zentrum Overaths.
Der Name bezieht sich auf eine Holzbrücke, die hier jahr-
hundertelang in unterschiedlichen Ausführungen den 
bedeutenden Handelsweg „Brüderstraße“ über die Agger 
führte. (Quelle siehe Wikipedia) 

Literaturhinweise
1) Mitte 13. Jh. im Siegburger Abtei- bzw. Lehensver-
zeichnis genannt
2) Vilkerath – Ein Dorf im Aggertal, Band 1 + 2, Alois 
Schwamborn, 2002, s. S. 19ff.
3) ACHERA Nr. 3, s. 34 ff, „Der Deichbau zu Vilkerath“, 
Alois Schwamborn
4) 900 Jahre Overath, Franz Becher, Nachdruck von 
1964, BGV Overath, s. S. 32 und S. 47 
5) Vilkerath - Ein Dorf im Aggertal, Band 1+2, Hrsg. Aloys
Schwamborn, 2. Auflage 2002, S. 147ff.
6) ACHERA 13, s. S. 134ff.
7) Pressemeldung vom 30.6.2020 
Rheinisch-Bergischer Kreis

Weitere Quellen: Diverse Presseveröffentlichungen von 
Kölner Stadt-Anzeiger und Berg. Landeszeitung sind in 
der GENIOS Datenbank (kostenpflichtig) unter
http//www.genios.de//pressearchiv zu finden, oder die 
kostenlose Suche bei beiden Tageszeitungen (Lupen-
symbol), wobei nicht alle Artikel eingestellt werden.
Fotos: 
* Stadtarchiv Overath / Karl Schiffbauer
** Foto: Postkarte Archiv M. Weber
*** Fotoserie: Karl Schiffbauer 
**** Foto:  RBK, Frau Eva Burger

Am 30. Juni 2020 wurde mit der Eröffnung ein Meilenstein gesetzt: „Neue Aggerbrücke in Overath freigegeben“ 7) ****



E. Dommer
Geschichten aus der Overather Geschichte

(siehe auch ACHERA 12, Bürgermeister J. Burrus - 
P.Lückerath)

„seitens  der  Behörde …die Bestrafung
der  Schulversäumnisse  strenge
anempfohlen  sei,  wodurch  dem  Fami-
lienvater  der  freie  Wille  benommen
sei….und er zur Zahlung des Schulgeldes
gezwungen  sei,  obgleich  er  mit  der
Ernährung  seiner  Kinder  zu  kämpfen
habe….und  dies  daher  als  eine
zusätzliche Steuer anzusehen sei.“

„Es ist auch nicht
anzunehmen,  daß  einem  Familienvater
der  Genuß  der  Früchte  der  seinen
Kindern  durch  den  ….  Schulzwang
zugeflossene Unterricht  und der  Bildung
zu Theil wird, denn sobald die Kinder der
Schule entlassen sind, müßen solche bei
den  bestbemittelten  und  selbst
kinderlosen Bewohnern ein Unterkommen
suchen, die dann die Früchte der Bildung
und  des  Unterrichtes  genießen;  es
erscheint daher auch dem Recht und der
Billigkeit  angemessen,  daß  Letztere  für

die  ihnen  zufließenden  Vortheile  einen
verhältnißmäßigen Beitrag zur Bildung der
Schuljugend leisten.“

„…die  wenig  bemittelte  Klasse  nicht
ferner  zu  unterdrücken  und  deren
gänzliche  Verarmung  herbeizuführen
(sei),  wobei  nicht  außer  Acht  zu  lassen
(sei),  daß  die  Zahl  der  merklich  armen
schulpflichtigen  Kinder  immer  mehr  und
mehr  steigt  und  sich  gegenwärtig  über
200 beläuft…“

„es  bei  der  bisherigen  Besoldung  der
Lehrer sein Bewenden behalten solle…“



ein
durchaus  streng  rechtlicher  Mann  weit
von aller  Parteilichkeit  und Leidenschaft

seine  Gradheit

Gemeindeverordneten  und  Fabrikanten
Frings  und  Vogel
Gemeinderath beherrschten und stets mit

dem Bürgermeister in Opposition

Quellen: 
1  Sitzungsprotokoll des Gemeinderats vom 10.Okt. 1846,
Archiv der Stadt Overath
2 Becher: 900 Jahre Overath, S. 169
3  Lückerath: Bürgermeister Burrus, Von der Agger bis an
den Mississippi
4 Becher: 900 Jahre Overath, S. 171



E. Dommer
Geschichten aus der Overather Geschichte

„Simon und Judas,  diese  zwei,  führen
oft den Schnee herbei“, 

„Wenn  Simon  und  Judas  zu  uns
wandeln, dann wollen sie mit dem Winter
verhandeln.“

„einhergehende  Benachteiligung“

„Abhaltung von freien Märkten für
die  bäuerliche  Bevölkerung,  Kaufleute
und  Handwerker“

Foto: Stadtarchiv / Karl Schiffbauer 





Illustration W.Rhein

Aus dem Rhein. Berg. Kalender 
1959, F. Becher, s. S. 102 ff 



Lesenswerte Bücher aus dem Bergischen

Simone Lucas: 

Erscheinung 12/2019
306 Seiten 
11.80 Euro 
ISBN 9783947438204 



Lesenswerte Bücher aus dem Bergischen

Klaus von Wiese: 

ISBN 9783947438068 
Erscheinung 24.07.2019
212 Seiten 
11,80 Euro 



Lesenswerte Bücher aus dem Bergischen

Klaus von Wiese:

ISBN 9783947438051
12,80 Euro 
32 Seiten 
Hardcover 



Lesenswerte Bücher aus dem Bergischen

Olaf Link

ISBN 9783947438211 
Erscheinungsjahr 2020
168 Seiten 
14,00 Euro 



Wir trauern um unseren langjährigen 
Vorsitzenden und Ehrenvorsitzenden

Franz Gabriel

der am 15. August 2020 verstarb.

Seit Gründung des Bergischen Geschichtsvereins 
Overath eV 1979 hat sich Franz Gabriel engagiert für die 
Ziele des Vereins eingesetzt.  Besonderes Anliegen war 
ihm der Denkmalschutz. Aufgrund seiner Initiative 
wurden in Overath Denkmalschilder an den 
entsprechenden Häusern und Anwesen angebracht.
Gerne erinnern sich Mitglieder und Freunde an 
interessante und gut vorbereitete Studienfahrten, die sie 
unter seiner Leitung für eine Woche in viele 
geschichtssträchtige Regionen in Deutschland geführt 
haben.
Als Vorsitzender des Overather Geschichtsvereins 
förderte er über kommunale Grenzen hinweg 
Zusammenhalt und Zusammenarbeit aller bergischen 
Geschichtsvereine.

Wir werden Franz Gabriel vermissen und ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Ulla Gote, Vorsitzende 
Bergischer Geschichtsverein Overath e.V.



Landschaftsverband Rheinland










